
W A S  HEIßT EIGENTLICH NATURNAH?

türlicher Waldentwicklung. Schon 2003 wurde im Rah
men des österreichischen Walddialogs nach Antworten 
auf die Frage „Was können wir tun, dass sich auch mor
gen noch eine naturnahe Waldbewirtschaftung rechnet?“ 
gesucht. Solange Waldbesitzer von der Waldbewirt
schaftung leben, ist dies eine prioritäre Frage, auf die 
hoffentlich auch in Zukunft positive Antworten gefunden 
werden können. Es geht darum, Maßnahmen zu setzen, 
damit sich naturnaher Waldbau auch zukünftig ökono
misch rentiert und nicht zur teuren Aufgabe für die öf
fentliche Hand wird.
Ideen im Walddialog sind zum Beispiel: 
^V e rb e sse ru n g  der Möglichkeiten für die Starkholz

verwertung
^"G ese tz liche  Vorgaben für die fachlich qualifizierte 

Bewirtschaftung 
^Z e rtif iz ie ru n g
^ F ö rd e ru n g  überwirtschaftlicher Leistungen (z.B.

Fonds für Vertragsnaturschutz im Wald)
^ B in d u n g  von Förderungen an Waldwirtschaftsstan

dards (z.B. Koppelung der Forstwege-Förderung an 
selektive Nutzungsmethoden)

^ S te u e r lic h e  Entlastung bei naturnaher Bewirtschaf
tung von Wäldern 

^ "V e rz ic h t des Finanzministers auf „Sonderdividen
den“ der Bundesforste, die nur durch Einsparungen 
von qualifiziertem Personal und simplifizierte Ent
nahme größerer Holzmengen (Kahlschläge) finan
ziert werden können 

lH  Verbesserung des Bewusstseins für die Notwendig
keit naturnaher Waldbaumethoden
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Vieles ist im Wald noch in Ordnung. Doch die 
ausufernden Ansprüche an den Wald -  von 
Freizeitnutzung über immer dichtere Erschlie
ßung bis zur Biomassemobilsierung -  lassen 
schon in naher Zukunft große Probleme für die 
Biodiversität in Wäldern erwarten.

Fast ein Drittel der Landoberfläche 
unseres Planeten ist von Wald be
deckt. Etwa zwei Drittel der Pflan

zen- und Tierarten leben in Wäldern. 
W älder sind damit die artenreichs
ten Lebensräume überhaupt. Aber 

die Wälder stehen unter vielfältigem  
Druck, weltweit wie auch bei uns.

V on H erm ann  H in ter sto isser
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oder Irrtum?

T h e m a

Infobox

Österreich ist eines der 
waldreichsten Länder der Erde

Knapp die Hälfte (47 %) unserer Staatsfläche ist be
waldet, das entspricht ca. 4 Mio. ha und 3,4 Mrd. Bäu
men.
Unser Wald besteht aus 64 % Nadelholz, knapp 24 % 
Laubholz, 12 % Blößen, Lücken und Sträuchern.
Der Anteil an Laubhölzern ist in den letzten 25 Jahren 
gestiegen, die Waldfläche hat um ca. 111.000 ha 
(220.000 Fußballfelder) zugenommen, während sie 
weltweit abnimmt.
780.000 ha oder rund 1/5 unseres Waldes ist Schutz
wald.
Es gibt 200 Naturwaldreservate, in denen der Wald 
sich ohne menschlichen Einfluss entwickeln darf.

Quelle: Lebensministerium, Folder „Unser Wald“, 2011

ro Jahr werden weltweit im 
Durchschnitt 130.000 km2 
Wald gerodet, allein in den 

Tropen 60.000 km2. Die Situation 
in Österreich präsentiert sich et
was differenzierter (siehe auch In
fobox): Während die Grünlandflä
chen (Wald und Agrarfläche) 
auch in Österreich einem drama
tischen Verlust von etwa 20 ha pro 
Tag unterliegen, nimmt Wald, großteils auf Kosten land
wirtschaftlicher Nutzflächen zu -  in den letzten 25 Jah
ren um 1.110 km2. Nach den neuesten Daten der Öster
reichischen Waldinventur (BFW) nimmt der Trend zu im
mer mehr Wald in Österreich allerdings deutlich ab.

Wald erfüllt verschiedene Funktionen, von denen 
Nutz-, Schutz-, Erholungs- und Wohlfahrtsfunktion ge
setzlich verankert sind. Besonders die Schutzfunktion
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F O r S T S T R A S S f

ist in einem Gebirgsland unver
zichtbar, um Siedlungsraum und 
Verkehrsadern vor Schäden durch Muren, Steinschlag 
oder Lawinen zu bewahren. Die Bedeutung der Schutz
wirkungen des Waldes steigt zusehends: In den letzten 
150 Jahren hat sich die Bevölkerung des Alpenraums 
vervierfacht, dazu kommen noch jährlich an die 120 
Mio. Touristen in den Alpen.

m

© Roman Türk (3); 
Robert Hofrichter 
(Pilze)
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Wald als Lebensraum
Damit das komplizierte Ökosystem Wald aber funktio

nieren kann, ist seine Lebensraumfunktion von ent
scheidender Bedeutung. Wald beherbergt nicht nur vom 
Menschen „nutzbare" Organismen, wie etwa Bäume, 
jagdbares Wild oder essbare Pilze und Beeren. Er be
nötigt das gesamte Lebensinventar seines Standortes, 
von Bodenorganismen über Waldbodenpflanzen, Amei
sen und Laufkäfer bis zur Vogelwelt in den Baumkro
nen.

Den klimatischen und geologischen Gegebenheiten 
unseres Landes folgend, gibt es neun Hauptwuchsge
biete. In Abhängigkeit von Seehöhe und Geologie sind 
in ihnen verschiedene natürliche Waldgesellschaften 
beheimatet. Welche Baumarten oder Baumartenkombi
nationen in welcher W aldgesellschaft Vorkommen, 
hängt von den Standortsfaktoren und den Standortsan
sprüchen der jeweiligen Baumarten ab. Zumeist aus 
wirtschaftlichen Gründen wird dieses System häufig 
durchbrochen und einzelne Baumarten werden bevor
zugt, ob sie nun auf den Standort passen oder nicht. 
Musterbeispiel hiefür ist die Fichte, wenngleich die 
jüngsten Zahlen der Waldinventur zeigen, dass der An

teil reiner Fichtenreinbestände rückläufig ist und Misch
wälder deutlich zunehmen.

Wälder gibt es seit mehreren Millionen Jahren, die 
natürliche Wiederbewaldung nach der letzten Eiszeit 
setzte in Mitteleuropa vor rund 12.000 Jahren ein. Wäl
der bedürfen nicht der Bewirtschaftung, um erhalten zu 
werden. Um allerdings bestimmte Waldfunktionen lang
fristig zu sichern, sind Maßnahmen (z.B. im Wege einer 
nachhaltigen Bewirtschaftung) oftmals nötig.

Wald entwickelt sich in Phasen
Wald entwickelt sich über sehr lange Zeiträume. Im 

Fichten-Tannen-Buchen-Wald kann z.B. ein Entwick
lungszyklus von 500 bis 700 Jahren veranschlagt wer
den. Weichholzauen haben deutliche kürzere, Eichen
wälder oft erheblich längere Zyklen. Der Verjüngungs
und Initialphase folgen Optimal- und Terminalphasen 
und schließlich ein altersbedingter Zerfall, der neuer 
Verjüngung Platz macht. Das abgestorbene, „tote“ Holz 
spielt dabei eine vielfältige Rolle -  nicht nur als Lebens
raum für Pilze, Flechten oder Insekten: Es ist wesentli
cher Faktor für die Bodenbildung und das Keimbett für 
die nachfolgende Waldgeneration.
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Der Schwar
ze Apollo 
sucht gerne 
lichte Wälder 
auf.

Auf dem großen Bild eine natürliche Waldgesellschaft der Montanstufe, der „Fich- 
ten-Tannen-Buchen-Wald“ im Naturwaldreservat Zellerbrunn, Steiermark.

Der typische 
Lebensraum 
des Feuersa
lamanders ist 
feuchter 
Laubmisch
wald.

Ein gut getarnter Alpenbock 
auf seiner bevorzugten Bau 
mart Buche, darunter ein 
Fuchswelpe am Waldrand.
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I m  W a l d  is t  d ie  N a t u r  n o c h  in  O r d n u n g ?

Wirtschaft kontra Biodiversität?

Das meiste Holzwachstum findet bis in die Optimalpha
se statt. Deshalb setzt die Nutzung üblicherweise hier 
an: Die wirtschaftsbezogenen „Umtriebszeiten“ been
den die Entwicklung durchschnittlicher Fichten- und Bu
chenwälder mit 80 bis 100 (im Hochgebirge 120) Jah
ren. Ein voller Phasendurchlauf (Jungwuchs bis Zerfall) 
findet in Wirtschaftswäldern und in den meisten bewirt
schafteten Schutzwäldern folglich nicht mehr statt. Or
ganismen, welche auf Terminal- und Zerfallsphase spe
zialisiert sind, finden im normalen Wirtschaftswald keine 
Heimstatt mehr. Spezialisierte Arten können sich oft
mals nur in bestimmten Entwicklungsphasen und bei 
bestimmter Verteilung unterschiedlicher Waldflächen 
(Textur) erfolgreich ansiedeln. So brauchen etwa 
Schwarzstörche mächtige Altbäume, um ihre Horste an
zulegen, Weißrückenspechte benötigen ältere, unter 
Umständen kränkelnde Bäume, um hier Insektennah
rung zu finden oder ihre Bruthöhlen zimmern zu können. 
Auerwild benötigt sehr komplexe Lebensräume mit un
terschiedlichen Waldstrukturen zur Balz, zur Brut, zur 
Jungenaufzucht oder als Überwinterungsraum. Diese 
Beispiele ließen sich auch bei vielen anderen Arten
gruppen fortsetzen. So können etwa Recycling-Spezia
listen, wie Totholz bewohnende Käfer (Bockkäfer, 
Scharlachkäfer) abgestorbene Bäume nutzen oder sind 
auf einen bereits fortschreitenden Zersetzungsprozess 
angewiesen, wie die Mulmbewohner Hirschkäfer und 
Eremit.

Nachhaltig bewirtschaftete Wälder können je nach 
Bewirtschaftungsintensität durchaus erhebliche Biodi- 
versitätswerte erzielen. Zur Erhaltung bestimmter Funk
tionen ist gestaltende menschliche Einflussnahme uner
lässlich, um etwa Schutz- und Wohlfahrtswirkungen per
manent zu sichern. Holznutzung steht nicht per se Na
turschutzzielen entgegen. Es muss aber bewusst sein, 
dass bewirtschaftete Wälder nur einen Teil des mögli
chen Struktur- und Artenspektrums aufweisen können. 
Daher ist es wichtig, dass ein ausreichendes Netz von

Naturwaldreservaten (NWR), repräsentativ für alle na
türlichen Waldgesellschaften des Landes, eingerichtet 
wird, um spezialisierten Waldbewohnern Überlebens
räume in Reifephasen der Waldentwicklung zu gewäh
ren. Dies entspricht auch verpflichtenden Festlegungen 
im Artikel 10 des Bergwaldprotokolls zur Alpenkonventi
on und den Beschlüssen der Paneuropäischen Forstmi
nisterkonferenz von Helsinki (H2). In Salzburg wird da
her seit 1986 ein landesweites Netz von Naturwaldre
servaten eingerichtet, welches durch regelmäßige For
schungsarbeiten auch dokumentiert wird und derzeit 
rund 500 ha Waldflächen beinhaltet. Von Bundesseite 
wurde 1992 mit der Einrichtung eines österreichweiten 
Naturwaldreservatenetzes, betreut vom Bundesamt für 
Wald (BFW) begonnen. Die langfristige Außernutzungs
tellung setzt ökologische Prozesse in Gang, sie dient 
nicht der Konservierung eines bestimmten Waldbildes 
(siehe Beitrag NWR Seite 25).

Gefahren für die Waldbiodiversität
Der Waldbau ist im bewirtschafteten Wald der ent

scheidende Faktor für die Biodiversitätserhaltung. Die 
waldbaulichen Maßnahmen und Verfahren wirken sich 
nicht nur direkt auf die ökologischen Verhältnisse aus, 
sondern auch auf die ökonomischen (Wertschöpfung) 
und ästhetischen (Landschaftsbild). Großflächiger Kahl
schlagbetrieb hat ökologisch und ästhetisch völlig ande
re Auswirkungen, als zum Beispiel Femel-, Saum- oder 
Schirmschläge -  wobei nicht jedes waldbauliche Ver
fahren auf jedem Standort und in jeder Waldgesellschaft 
anwendbar ist. Die Waldbewirtschaftung kann nicht die 
vollständige Palette an Maßnahmen zur Erhaltung der 
Biodiversität abdecken.

I f  Bei einseitig wirtschaftlicher Orientierung treten ver
schiedene Probleme auf:

-  Monokulturen (erhöhtes Produktionsrisiko durch bio
tische und abiotische Faktoren, weitgehende Aus
dünnung und Homogenisierung/Verarmung der Ar
tenvielfalt)

-  Standortwidrige Bestände (erhöhte Anfälligkeit zum

Gefahr für die
Biodiversität:
Monokultur

Klaus Michalek
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I m  W a l d  is t  d ie  N a t u r  n o c h  in  O r d n u n g ?

Was kann der Naturschutz leisten?
Naturschutz hilft, eine Vielzahl an Maßnahmen zur 

Biodiversitätserhaltung zu optimieren. Durch Anreiz- 
und Fördermaßnahmen soll die Vielfalt an Lebensräu
men, die landschaftliche Vielfalt und die Artenvielfalt ge
sichert und womöglich verbessert werden -  ein Beispiel 
dazu aus dem Burgenland auf Seite 32. Fallweise sind 
auch Auflagen/Schutzbestimmungen erforderlich, die 
beispielsweise Erschließungsvorhaben einschränken, 
um weiträumige Störungen zu vermeiden und langfristi
gen Verpflichtungen zur Biodiversitätserhaltung nach-
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auf den Wald und vermehrter Inanspruchnahme bisher 
nicht oder nur extensiv genutzter Waldflächen.

Zu wenig Totholz in den Wäldern
Die oft gepriesene Naturnähe des österreichischen 

Waldes befindet sich in einem raschen Wandel. So zeigt 
die Auswertung der Österreichischen Waldinventur nur 
einen geringen Anteil an Totholz über 80 cm Brusthö
hendurchmesser (0,11 % ).Auf60 % der Waldflächen ist 
keine oder nur eine sehr geringe Totholzausstattung 
(größer 10 cm) vorhanden. Artenreiche Waldränder, als 
wichtige Übergangsbereiche vom Wald zum Freiland, 
fehlen fast gänzlich.

Die Artenvielfalt ist in naturnahen/natürlichen Wäldern 
in der Regel größer als in Wirtschaftswäl

dern. Die Auswertung der Arbeiten zum 
Salzburger Naturwaldforschungspro

gramm vergleicht Wirtschaftswälder 
und Naturwaldreservate in ver

gleichbarer Lage. Es zeigte 
sich, dass in der Montanstu
fe (Fichten-Tannen-Buchen- 

Wald) im Naturwaldreservat 44 -
49 Vogelarten Vorkommen, woge

gen im benachbarten Wirtschaftswald 
nur 17 Vogelarten festgestellt werden konnten. Im 

Naturwaldreservat kommen 90 Brutpaare pro 10 ha 
vor, im benachbarten Wirtschaftswald nur 34. Ähnlich 
verhält es sich bei subalpinen Nadelwäldern: Eine Brut
paarzahl von 30 -  36 Arten (55 -  63 Brutpaare pro 10 
ha) im Naturwaldreservat steht 15 Arten im Wirtschafts
wald (2 4 -2 5  Brutpaare pro 10 ha) gegenüber. 

Entscheidend sind auch die Wald-Umlandbeziehun
gen, denn für viele Organismen stellen Wälder nur 

Teile eines im Jahreszyklus genutzten Lebensrau
mes dar. Dies trifft nicht nur für bekannte Arten wie 

Rot- oder Gamswild zu, sondern auch für viele Am
phibien: Sie überwintern in lichten Wäldern, von wo sie 
im Frühjahr zu den häufig in Tallagen situierten Laich
gewässern ziehen. Von diesen wandern sie in umlie
gende Areale ab, um im Herbst wieder ihre Winterquar
tiere im Wald aufzusuchen, wo sie frostgeschützt im Bo
den überwintern können.

Beispiel gegenüber Borkenkäfern, Windwurf und 
dergleichen)
Verdrängung heimischer standortgemäßer Pflanzen- 
und Tierarten (Neobiota)

-  Ernte- und Rückeschäden, Flächenverluste durch 
Erschließungsstrukturen

-  Im Zuge der Biomassenutzung ist in jüngster Zeit 
die Tendenz zu beobachten, die Wälder auszuräu
men -  mit schwerwiegenden Folgen, wie Nährstoff
verlust, Entwertung des Standortes und Baumarten
entmischung.

Der Schwarz
storch ist eine 
markante Vogel
art in naturnahen 
Wäldern und 
braucht für seine 
Horste mächtige 
alte Bäume.

Waldweide beein- 
tächtigt -  ebenso 
wie Wildverbiss 
— gebietsweise 
das Aufwachsen 
des Waldes.

“t l  Aktuelle externe Gefahren:
-  Flächenverbrauch für Industrie, Verkehr und Frei

zeitsport
-  Waldweide, Wildeinfluss, Klimastress

Schon für das Ende der nächsten Dekade 
wird ein EU-weites Holzdefizit von 150 bis 
200 Mio. Festmetern vermutet. Trotz 
nomineller Waldflächenzunahme 
ist auch in Österreich der Zu
wachs bereits leicht rück
läufig und in manchen Be
triebskategorien wird nach 
Daten der Österrei
chischen Waldinventur 
(ÖWI) bereits mehr als 
der laufende Zuwachs 
genutzt. Die vermehr
te Nachfrage nach 
Holz, nicht nur zu klas
sischen Verwendungen im konstruktiven Holz 
bau, für die Papier- und Plattenindustrie, 
sondern zunehmend zur thermischen Ver
wertung, führt zu einem verstärkten Druck
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kommen zu können. Besondere Ziele 
der Förderungsmaßnahmen sind Natu
ra 2000- und andere Schutzgebiete sowie Biotopver
bundachsen und Lebensräume besonderer Arten.

" ö r d e r u n g e n  im Rahmen von Wald-Umweltmaß
nahmen umfassen (siehe auch Beiträge ab Seite 28): 

VERSCHIEDENSTE ElNZELMAßNAHMEN (z.B. Biotopholz, 
Horstbäume)
w a ld b a u lic h e  MAßNAHMEN (z.B. ökologische Be- 
standsumwandlung, Einbringen seltener Baumar
ten)
FLÄCHENSICHERNDE MAßNAHMEN (Z.B. A lth o lz in s e ln , 
A u ß e rn u tz u n g s te llu n g  vo n  N a tu rw a ld flä c h e n  usw .) 
ERGÄNZENDE GESTALTUNGSMAßNAHMEN: A n la g e  Und 
P fle g e  vo n  a r te n re ic h e n  W a ld rä n d e rn  
E r h a lt u n g  un d  E n t w ic k lu n g  v o n  S o n d e r s t a n d o r - 
t e n , w ie  k le in e  W a ld lic h tu n g e n  
F ö r d e r u n g  h is t o r is c h e r  W ir t s c h a f t s w e is e n , w ie  
N ie d e rw a ld b e w ir ts c h a ftu n g  o d e r L ä rc h w e id e /L ä rc h -  
w ie s e n w ä ld e r . N ie d e rw ä ld e r  s in d  k u rz u m tr ie b ig  g e 
n u tz te  L a u b w ä ld e r  a u s  a u s s c h la g s fä h ig e n  B a u m a r
te n , d ie  e in e  b e s o n d e rs  h o h e  A r te n v ie lfa lt  in 
u n s e re r  K u ltu r la n d s c h a ft a u fw e is e n . L ä rc h w e id e n  
u n d  -w ie s e n  g e h ö re n  zu  je n e n  L e b e n s rä u m e n  im  
B e rg la n d , d ie  e rs t d u rc h  d ie  N u tz u n g  fü r  W a ld - und  
V ie h w ir ts c h a ft e n ts ta n d e n  s in d . S ie  v e r le ih e n  d e r 
L a n d s c h a ft e in e n  p a rk a rtig e n  C h a ra k te r  un d  s ind  
Z e u g n is  a lp in e r  K u ltu r la n d s c h a ft.
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Um die Lebens-
" Jl 1,1,1 ■ 1 1 1,1 1111 11 Vielfalt erfolgreich 

zu erhalten, ist ein adaptives Vorgehen gefragt, das we
der das „Nutzen um jeden Preis“ noch das „Alles außer 
Nutzung Stellen“ in den Vordergrund stellt. Sowohl die 
naturräumlichen Ansprüche als auch die Nutzerinteres
sen können gewahrt bleiben.
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Text: Prof. DI Hermann Hin- 
terstoisser, Naturschutzfach
dienst, Naturschutzabteilung 
des Landes Salzburg, 5020 
Salzburg
hermann.hinterstoisser@
salzburg.gv.at

Großer Arten
reichtum in natür 
liehen Wäldern 
mit hohem Tot
holzanteil: Klei
ner Eichenbock 
(IL), Riesenholz
wespe bei der Ei 
ablage (M.) und 
Hirschkäferpär
chen, um nur e i
nige zu nennen.
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